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Die Themen liegen auf der Straße

Pfingstsonntag - A

„Die Themen liegen auf der Straße“
Pfingstsonntag_A

12. Juni 2011, Pfarre St. Michael, Schweinfurt

An Pfingsten überreicht die Pfarre St. Michael, wie alle zwei Jahre, den „1001-Christenpreis für Mut und Zivilcourage in der Kirche“. Die Auszeichnung der Gemeinde geht diesmal an die KirchenVolksbewegung, vertreten durch Annegret Laakmann und Magnus Lux. Auf der Homepage der Pfarre ist dazu ein einführenden Artikel zu finden (www.stmichael.de).
Vor diesem Gottesdienst ist ein Empfang und zum anschließenden Mittagessen sind alle eingeladen.
Da wir eine Dialogpredigt zwischen den beiden Preisträgern erwarten, haben wir zu unseren liturgischen Texten die Predigt des Vorjahres gehängt, die nach wie vor gleich aktuell ist.

Kyrierufe mit 962,3
- Herr Jesus Christus, du führst uns zu einer großen Gemeinschaft zusammen, doch darüber dürfen wir nicht uns selbst, nicht das eigene Herz vergessen oder vernachlässigen: Wir bekennen …
Du bist da, wo Menschen leben …
- Herr Jesus Christus, du hast seelische Not, Einsamkeit, Mutlosigkeit und Angst erfahren und ertragen, das gibt uns und allen leidenden Menschen Mut und Zuversicht. Wir vertrauen …
Du bist da, wo Menschen hoffen …
- Herr Jesus Christus, du hast die Liebe zum großen Programm deines Lebens gemacht, das bestärkt uns, diese Liebe über alles zu setzen, damit durch uns Heil und Heilung gewährt wird, damit Freude und Mut wachsen können. Wir danken …
Du bist da, wo Menschen lieben

Dann geht der Himmel über uns auf. Diese Freude lässt uns singen: 

Gloria: 939,1 (3x) „Der Himmel geht über allen auf …“

Tagesgebet
Gott, nicht das Gestern oder das Morgen, die Gegenwart ist deine Stunde mit uns. In dieser Stunde wirkt dein Geist in uns und macht diese Stunde so bedeutungsvoll. Dein Geist bewirkt, dass wir sehen und verstehen, was jetzt, dann aber morgen und übermorgen getan werden soll. In diesem Zeitgeist wollen wir stehen, leben und handeln mit Jesus Christus an unserer Seite. Amen.

Lesung aus der Apostelgeschichte (2,1ff):
Als der Pfingsttag gekommen war, befanden sich alle am gleichen Ort. Da kam plötzlich vom Himmel her ein Brausen, wie wenn ein heftiger Sturm daher fährt, und erfüllte das ganze Haus, in dem sie waren. Und es erschienen ihnen Zungen wie von Feuer, die sich verteilten; auf jeden von ihnen ließ sich eine nieder. Alle wurden mit dem Heiligen Geist erfüllt und begannen, in fremden Sprachen zu reden, wie es der Geist ihnen eingab. Als sich das Getöse erhob, strömte die Menge zusammen und war ganz bestürzt; denn jeder hörte sie in seiner Sprache reden. – Wort aus der hl. Schrift:

Evangelium nach Johannes (3,7f): 
Jesus sagte: Ihr müsst von neuem geboren werden. Der Wind weht, wo er will; du hörst sein Brausen, weißt aber nicht, woher er kommt und wohin er geht. So ist es mit jedem, der aus dem Geist geboren ist.

Dialogpredigt
mit den VertreterInnen der KirchenVolksbewegung Annegret Laakman und Magnus Lux.

ODER:
Pfingsten:
… und wie jetzt weiter?

Wir brauchen ein neues Pfingsten. Ich habe unsere Pfingstlieder angeschaut. Bis auf ganz wenige Ausnahmen tun sie so, als wäre der Heilige Geist noch gar nicht gekommen. Es mag ja sein, dass er uns noch nicht getroffen hat. Aber er wirkt doch nicht erst morgen, er bewirkt heute. Warum spüren wir davon zu wenig bis nichts? 

Ich erinnere mich an das Interview, das ein Weltumsegler gab. Er wurde nach den gefährlichsten Momenten seines wagemutigen Unternehmens gefragt. Zu meinem Erstaunen nannte er nicht, wie ich erwartet hätte, Sturm, Orkan oder hohe Wellen. Er sagte nur: die plötzliche Flaute. Auf Nachfrage lieferte er die Begründung: Dann kann die gesamte gespannte Takelage über einem zusammenbrechen. 

Das Schiff der Kirche ist in diese gefährliche Flaute geraten. Der Sage nach bekämpften die Griechen die gefährliche Flaute, indem sie den zuständigen Göttern eine Jungfrau opferten. Übrigens leitet sich der Name Jungfernfahrt von diesem Brauch ab. Jungfrauen werden die Kirche allerdings nicht retten können, auch wenn sich die Zukunftsfrage vor allem als Personalfrage stellt. Die Priesterseminare in Europa sind leer. 

Wie geht es mit dem Glauben weiter? Mit dieser Frage kommt ein besonders Amt ins Spiel, das unter uns weitgehend ausgedient hat. Es ist das Amt des Propheten. Es steht mit dem heiligen Geist im besonderen Zusammenhang. Die Aufgabe des modernen Propheten ist es, die Kirche unter die Kritik des Evangeliums zu stellen. Was wir von den Menschen und der Gesellschaft erwarten, muss die Kirche erst einmal selbst erbringen. Zum Beispiel Ehrlichkeit. Zum Beispiel Gerechtigkeit. Zum Beispiel achtsames Leben. 

Der Prophet für heute muss von den Propheten des Alten Bundes etwas ganz entscheidendes lernen: Die Propheten Israels stellten sich quer zur etablierten Religion, übten heftige Kritik an Staat und Gesellschaft würden wir heute sagen. Aber sie stellten sich nicht außerhalb. Selbst auf die Gefahr hin, gesteinigt zu werden, kritisierten sie das System von innen. Sie bliebe. Hielten aus. 

Nun wiederhole ich ganz bewusst: Es ist der Auftrag des Propheten, die Kirche unter die Kritik des Evangeliums zu stellen. Denn die Kirche hat sich in den Jahrhunderten so entwickelt, dass sie an nicht wenigen Punkten gegen das Evangelium steht. Das ist es auch, was die Kirche in eine tiefe Glaubwürdigkeitskrise gestürzt hat. Wer gegen das Evangelium steht, ist unglaubwürdig. Letztlich sind es die Machtstrukturen, die unsere Kirche an den Rand des Abgrunds getrieben haben. 

Das Wort Jesu „unter euch soll es nicht so sein wie bei den Machthabern der Welt“ wurde durch das, was sich heute Hierarchie, heilige Herrschaft nennt, schlicht ignoriert. Ohne Übertreibung stellen wir fest, einige Bischöfe fangen an, das zu sehen und zu benennen: Die kirchliche Spitze ist ohne Basis. Die Menschen laufen weg. 

Fazit: Wenn sich der Vatikan nicht ändern kann oder will, treibt der Gottesgeist die Gemeinden an, sich und ihr Leben zu ändern. Denn nicht die Basis hat sich von der Spitze getrennt, die Spitze hat sich vom Leben der Gemeinden abgehoben und steht jetzt weitgehend allein da. Und wie jetzt weiter?

Karl Rahner, der große Theologe mit prophetischen Gaben, hat einmal vom „Sicheren des Wagnisses“ gesprochen. Das ist der Mut, auf dem Weg zum Neuen und Unerprobten bis an die Grenze zu gehen. Die Zukunft will von Menschen gestaltet, nicht verwaltet werden. Verwaltung bedeutet letztlich, sich von der Entwicklung von Zeit und Gesellschaft überrollen zu lassen. In Sachen Sexualmoral ist das schon lange geschehen. Die Kirche hat es versäumt, im Geist Jesu und seines Evangelium gestaltend und menschenfreundlich einzugreifen. 

Das 2. Vatikanische Konzil hatte es immerhin fertig gebracht, den modernen seelsorgerlichen Notwendigkeiten den gleichen Wert wie der althergebrachten Tradition einzuräumen. Jetzt gilt es, die Verkündigung des Evangeliums für die nächste Generation auch dann zu sichern, wenn der neue Weg im Widerspruch zu gegenwärtigen Glaubensentscheidungen Roms steht. Diese Bedeutung des Konzils hat Josef Ratzinger nie akzeptiert. Doch die Zeit wird nicht ich, sondern den Gemeinden recht geben. 

Eines ist sicher: Wo der Geist Gottes weht, wird es keine allgemeinen Lösungen geben. Vieles wird in vielen Gemeinden ausprobiert werden müssen immer im Blick auf Jesus Christus und auf das, was die Kirche unter dieser Vorgabe sein müsste und sein könnte. 

Propheten waren immer Hoffnungsträger. Wo Hoffnung ist, überwiegt die Freude. Die Freude an und über jene Gemeinden vor Ort, in denen die Kirche im Geiste Gottes lebendig ist: In den sieben Gaben dieses Geistes. Heute würden wir sie vielleicht nennen: Zivilcourage, Gelassenheit, Achtsamkeit, Spiritualität, Staunen, Mitgefühl und vor allem Liebe. 

©Roland Breitenbach

Fürbitten:
Wenn der Papst nach Berlin kommt, liegen die Themen auf der Straße. Diese Themen lassen uns beten und mit dem Liedvers antworten: 
„Komm, Heilger Geist, mit deiner Kraft, die uns verbindet und Leben schafft“ (GL 963). 

1. Ein katholischer, geschiedener und wiederverheirateter Bundespräsident wird Benedikt XVI. begrüßen. Ein Exkommunizierter reicht dem Papst die Hand.
Wir bitten, dass sich unsere Kirche sich von ihren Gesetzen befreien kann und mithilft, menschliches Versagen und Scheitern zur Versöhnung und neuen Möglichkeiten zu führen: 

„Komm, heilger Geist ….“

2. Ein bekennender schwuler Bürgermeister steht neben dem Papst, wenn er sich in das Goldene Buch der Stadt Berlin einträgt. Ein durch die Kirche diskriminierter Mensch repräsentiert die Bundeshauptstadt.
Wir bitten, dass wir im Geist Jesu alle Zurücksetzungen und Diskriminierungen überwinden und den Menschen helfen, so leben zu können, wie sie sind:

„Komm, heilger Geist ….“

3. Benedikt XVI. wird vor dem Bundestag sprechen. Wird er den kirchlichen Sprachstil, nämlich von oben herab, beibehalten, oder den Mut haben, zu den eigenen Fehlern und Schwächen zu stehen?
Wir bitten darum, dass wir die Nöte unserer Zeit benennen und in dieser Kirche mithelfen, den Abstand zwischen Armen und Reichen zu verringern, jeder Gewalt abzuschwören und Verantwortung gegenüber den kommenden Generationen zu übernehmen:

„Komm, heilger Geist ….“

4. Das Oberhaupt der katholischen Kirche feiert mit vielen Christen die Eucharistie, die nach seiner Überzeugung allein Katholiken vorbehalten ist. Er feiert Gottesdienst in einem Land, in dem der christliche Anteil immer geringer wird.
Wir bitten darum, dass das Herz unseres Glaubens nicht zur Ausgrenzung missbraucht wird, sondern zur liebevollen Einladung für alle Menschen guten Willens führt: 

„Komm, heilger Geist ….“

5. In der Bundeshauptstadt wurde der Missbrauch von Kindern und Jugendlichen im Frühjahr 2010 erstmals durch die Jesuiten öffentlich gemacht. Ist der Skandal schon wieder vergessen, geht der Papst zur Tagesordnung über oder ist er bereit zu hören, was die Opfer noch immer der Kirche zu sagen haben?
Wir bitten darum, dass unsere Kirche hört, bevor sie spricht, prüft, bevor sie urteilt oder gar verurteilt, lieber trägt und mit trägt, als Menschen Lasten aufzulegen: 

„Komm, heilger Geist ….“

Um all das Bitten wir unter diesem Wort: Schenke uns von deiner Liebe, die vertraut und die vergibt. Amen. 

Gabengebet
Guter Gott, dein Geist über diesen Gaben und Zeichen von Brot und Wein nehme uns nicht nur das Gift der Vorurteile in unseren Beziehungen, sondern lass uns achtsam sein mit den Menschen und der Natur, die uns umgibt. Hilf uns durch Jesu Leib und Leben die Welt nach deinem Willen zu gestalten, soweit es auf uns ankommt. Amen. 

Meditation
Im Namen Jesu beisammen
Die Einheit trägt uns
Die Vielfalt lädt ein
Das Ganze gibt Zeugnis

Von Jesu Worten begeistert

Unsere Träume werden zu Gedanken

Unsere Pläne zu Zielen

Unser Leben neu

Durch Jesu Taten bewegt

Es zeigt sich, wes Geistes Kind wir sind

Wir beweisen, dass es anders geht

Wir bezeugen, welchen Ursprung unsere Liebe hat

Segensworte
Heiliger Geist komme über uns, damit wir Feuer und Flamme sein und Zeugnis ablegen können von allem, was die Welt bewegen kann.
Heiliger Geist, bestärke uns, damit wir das Leben, die Schicksale und Zumutungen so annehmen, wie sie uns zum Ziel führen wollen.
Heiliger Geist, bleibe bei uns, damit wir einen festen Stand haben, von dem aus wir die nächsten Schritte wagen.
Heiliger Geist, bewege uns, dass wir nicht selbstzufrieden werden,
sondern bis an unsere Grenzen gehen und darüber hinaus.
Dazu segne uns …


Dieser Gottesdienst wurde gestaltet und gefeiert von:

Pfr. Roland Breitenbach, Stefan Phillips, St. Michael, Schweinfurt

Den wöchentlichen LiturgieLetter können Sie unter der Homepage der Gemeinde St. Michael bestellen: http://www.stmichael.de/gemeinde/index.htm.
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